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Von Bernhard Schlage

Liebe LeserIn, erinnern Sie sich noch an Ihre Ge-
fühle vor Ihrem ersten Schultag? Es sollte eine 
Schultüte geben und Mutter hatte etwas Beson-
deres zum Anziehen eingekauft. Erinnern Sie sich 
an das Gefühl am Morgen beim Aufstehen? Die 
Empfindungen, die Ihnen jetzt einfallen, werden 
wir im Rahmen dieses Artikels bereits psychoso-
matisch nennen. Stellen Sie sich vor, Sie beißen in 
einen frischen, grünen Apfel. Die Empfindungen, 
die Sie dabei erleben, unabhängig davon, ob Sie 
AllergikerIn sind oder ich Sie im Ungewissen dar-
über gelassen habe, ob die Äpfel gespritzt sind 
und aus Südamerika stammen oder vom Bauer 
von nebenan, werden psychosomatisch genannt.

Vergegenwärtigen Sie sich bitte noch, in welcher 
Weise Sie in den ersten Tagen oder Wochen auf 
Signale Ihres Herzens gehört haben, nachdem Ihr 
Freund einen Herzinfarkt hatte? Sie werden sich 
vielleicht erinnern, dass Sie eigentlich gewohnte 
körperliche Signale wie Herzklopfen, zeitweises 
Schweregefühl in den Armen oder ein leises Ste-
chen beim Einatmen plötzlich anders bewertet 
haben. Auch dieses Phänomen beschreibt man in 
der Praxis als psychosomatisch.

Als Sigmund Freud in den Anfängen seiner Tä-
tigkeit damit begann, Patientinnen mit unerklär-
lichen Ohnmachtsanfällen hypnotisch zu behan-
deln, würden wir das heute im weitesten Sinne 
psychosomatische Therapie nennen. 

Es ist also richtig, der psychosomatisch erkrankte 
Mensch bildet sich seine Erkrankung ein. Manch-
mal. Es ist genauso richtig, dass der psychosoma-
tisch erkrankte Patient eine körperliche Erkran-
kung hat, unter deren Folgen er seelisch leidet. 
Manchmal. Es ist ebenfalls beschreibbar, dass 
Menschen, die nicht gelernt haben, ihre  Grund-
gefühle angemessen auszudrücken, stattdessen 
dem unbewussten Drängen eines körperlichen 
Symptoms folgen, bis sie auf die Spur ihres Füh-
lens kommen.
Es scheint eine tiefe Wechselbeziehung zwischen 
unserem denkenden und unserem intuitiven 
Geist zu bestehen; eine tiefe Wechselbeziehung 
zwischen unserem fühlenden Leib und der wahr-
nehmenden Empfindung der Vorgänge unseres 
Leibes. Kopf oder Bauch?
Manche PsychosomatikerInnen beschreiben, dass 
das – im Kopf lokalisierte - ‚Ich‘, Inhalte der Le-
benserfahrung abwehrt und sich daraus körper-

liche Erkrankungen bilden. Andere KollegInnen behaupten dagegen 
die Existenz eines – im Leib befindlichen - seelischen Impulses, der 
unbewusste Aspekte unserer Wahrnehmung durch Symptome dem 
im Kopf lokalisierten Bewusstsein deutlich zu machen versucht.
Aus Studien über psychosomatische Erkrankungen in Familiensyste-
men wissen wir sogar, dass es die Qualität unserer Beziehungen ist, 
die unseren Blutdruck reguliert, die die Arbeitsweise unseres Immun-
systems etwa bei Neurodermitis beeinflusst und sogar die Arbeit von 
Genen, wie etwa dem Brustkrebs-Gen, steuert. 

In den letzten 26 Jahren meiner Berufstätigkeit in diesem Tätigkeits-
feld des Gesundheitswesens entstanden jedes Jahr neue Techniken, 
die versprechen, mit nur einem Mittel die behauptete eine Ursache 
der psychosomatischen Erkrankung auflösen zu können. Nahezu jede 
menschliche Kulturfähigkeit wurde in diesem Zusammenhang schon 
auserkoren: ‚Klopfen‘, ‚Aufstellen‘, ‚radikale Vergebung‘, ‚Atem‘, ‚Ur-
Schreien‘... Betroffene wissen aber besser, dass der Weg zu einem an-
deren Umgang mit der Erkrankung oder einer Heilung ein jahrelanger 
Prozess ist.

Psychosomatik ist komplex. Es ist hilfreich, herauszufinden, mit welchen 
Erinnerungen unsere neuronalen Schläfenlappen und mit welchen un-
ausgegorenen emotionalen Reaktionen unseres limbischen Systems 
Betroffene zu tun haben. Es ist genauso wichtig, uns der Muster unse-
rer Beziehungen bewusst zu werden und es gibt genügend Studien, 
die uns Hinweise darüber geben können, nach welchen Strukturen 
unserer Kommunikation wir bei welcher psychosomatischen Erkran-
kung zu suchen haben. Und wir sollten uns vergegenwärtigen, dass 
die meisten Nervenstränge nicht vom Gehirn zum Körper gehen, was 
bei einem ‚Befehlsgeber im Kopf‘ zu vermuten wäre, sondern im Ge-
genteil, vom Bauch-Gehirn gehen fast 80% aller Nervenfasern in Rich-
tung Gehirn. Unser Gehirn ist also nurmehr ein mehr oder weniger 
geschickter Koordinator unserer Lebensimpulse. 

Wollen wir also aus der psychosomatischen Erkrankung heraus finden, 
ist eine Stärkung unseres vitalen Selbst von Bedeutung. Doch wie soll 
das geschehen!? 
Wenn wir die Vielfalt der bestehenden Therapieformen in diesem Be-
reich versuchen, zusammenfassend und vereinfachend zu beschrei-
ben, so lauten die Empfehlungen: genügend Schlaf, gesundes Essen 
und zu Trinken, ausreichend tiefer Atem und Bewegung. Empfehlun-
gen, die im Übrigen schon zu spätrömischen Zeiten als Maßnahmen 
zur Gesunderhaltung galten, um eine in den Medien derzeit viel zitier-
te geschichtliche Epoche zum Vergleich hinzuzuziehen. Mit anderen 
Worten könnten wir einige unserer Lebensimpulse, wie sie unter dem 
Stichwort ‚Konsumismus‘ zusammengefasst werden, loslassen, um 
wieder gesünder zu werden. Es ist diese Tendenz zur Abkehr vom 
entfremdeten Lebensstil und zur Rückkehr zu einer einfachen, natur-
verbundeneren Lebensweise, die viele psychosomatische Symptome 
zu lindern scheint, und weswegen man behaupten könnte, die in den 
Symptomen liegende Absicht ist identisch mit jener der frühen sozia-
listischen Lebensutopien. Man könnte also humorvoll die Frage 
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aufwerfen, ob psychosomatische Erkrankungen Hilfsmittel 
der sozialistischen Internationale sind!?

Doch die Zeiten haben sich seit Beginn des letzten Jahrhunderts 
geändert: Wir können heute wissen, was die Grundfragen unseres 
persönlichen Lebens sind; wir haben Methoden entwickelt, die uns 
vertraut machen mit dem Eingebettet-Sein unseres persönlichen Le-
bens in die Wirkkräfte unserer Herkunftsfamilie; wir können unsere 
Beziehungen befriedigender gestalten und wir haben gelernt, was wir 
brauchen, um unsere Umwelt zu erhalten; wir können sogar als For-
schende in den tiefen Weiten unseres Bewusstseins navigieren, ohne 
einer Religion angehören zu müssen. Wir haben mit Ken Wilbers ‚vier 
Quadranten unserer Lebenserfahrung‘  alle Werkzeuge zur Verfügung, 
um den Prozess der Bewältigung komplexer seelisch-leiblicher Un-
gleichgewichte in eigener Verantwortung zu choreografieren. Und wir 

sollten behutsam sein mit ‚erfahrenen BegleiterIn-
nen‘, die uns mit einfachen Antworten in die Irre 
führen, oder uns nicht in unserer Eigenverantwor-
tung zu stärken verstehen.

Der Jung’sche Analytiker und Physiker Arnold 
Mindell geht sogar so weit, dass er in unseren 
psychosomatischen Symptomen die Bewusst-
seinskräfte von Wesen aus parallelen Welten ver-
mutet, die uns auf die nächsten Schritte unserer 
menschlichen Evolution vorbereiten wollen.

Sie meinen, werte LeserIn, am Ende dieses Tex-
tes noch Menschen zu kennen, die keine Sym-
ptome haben!? Vielleicht ist es dann hilfreich für 

Sie, kennenzulernen, dass Ihr Hausarzt 
an diesem heutigen Tage etwa 30% 
seiner Patienten nicht wirklich zu einer 
Heilung verhelfen kann. Die Mediziner 
kennen dies unter der ‚30er Regelung‘: 
Ein Drittel der PatientInnen wird geheilt, 
bei einem Drittel kann eine Verschlim-
merung der Erkrankung verhindert wer-
den und beim letzten Drittel werden 
psychosomatische Ursachen vermutet. 
Sollten Ihre symptomfreien Bekannten 
zufällig Männer sein, weise ich freund-
lich darauf hin, dass Männer lediglich 
anders mit ihren Symptomen umge-

hen: sie reden nicht mit ihren Freunden 
darüber, gehen seltener zum Arzt und wenn sie 
vorstellig werden, haben sie gleich schwerere Er-
krankungen und sterben derzeit durchschnittlich 
ca. 5 Jahre vor ihren Gefährtinnen. Sollten Sie eine 
Gebrauchsanweisung zum Umgang mit solchen 
Männern suchen, empfehle ich Ihnen das Buch 
‚Männer altern anders‘.
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Was ist Hypnose? Welche Faktoren sind 
wichtig, damit sie ihre Kraft entfalten 
kann? Unser Unbewusstes ist eine schier 
unerschöpfliche Kraftquelle, ein Reservoir 
von Kreativität und ein Raum, in dem 
immer wieder überraschende Heilung 
und Entwicklung möglich wird.
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